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CAMPUSKUNST
Kleine Kunstwerke fi ndet man auch in Hörsälen und Seminarräumen. 
Sendet eure Funde für die nächste Ausgabe an ssp@uni-muenster.de

40 41Kultur

Video beim „Westfalenslam“ 2014 bewarben 
- und gewannen. „Weil wir leben“ ist Julian 
zufolge ein nachdenklicher und kritischer, 
aber auch sehr lebensbejahender Song. „Oft 
erwische ich mich dabei, dass ich Zeilen des 
Liedes im Alltag zitiere.“

Und wie nimmt Johannes den Song 
wahr? „Es ist ein sehr hoffnungsvolles Lied. 
Wir alle haben Phasen, in denen wir über 
das Leben nachdenken, weil es nicht so gut 
läuft. Aber es wird weitergehen, es wird was 
passieren. Weil wir leben.“ Das Leben als Ge-
schenk wahrnehmen, es nicht durchplanen. Ju-
lian ergänzt: „Es geht darum, nicht für ein Ziel zu 
leben, sondern für das Leben.“

Auch an dieser Stelle des Gesprächs wird klar: 
Johannes meint es ernst mit der Musik. Immer wieder 
während des Interviews stimmt er Zeilen seiner Songs an, 
beschreibt damit seine Statements und nimmt gleichzeitig so dem 
Münsteraner Morgen das Grau.

Und wie untermalt man solche Musik visuell? 
Was macht ein gutes Musikvideo aus? Für eine Ant-
wort braucht Julian nicht lange: „Ich weiß es auch 
nicht genau.“ Und nach einigem Überlegen: „Ein 
Musikvideo muss die Melodie auffangen, die 
Message klar machen. Es ist wenig planbar und 
Regeln gibt es so gut wie gar keine.“ Und wie 
ist das, so ohne Regeln? Julians Antwort darauf 
klingt plausibel: „Das ist total gut, aber auch sau-
schwer.“

Wer Jo Maximilian und Begleitung live er-
leben möchte, der sollte sich den 9. Dezember 2015 

merken: Dann tritt Johannes nämlich im Teilchen 
und Beschleuniger auf. •
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Ein echtes Dilemma
Leser*innenbrief zum Artikel „Tiere als 
Messinstrumente“ in SSP 419 (Juni 2015)
Text von Phil ipp Hülemeier (Referent für Ökologie und Tierschutz, AStA der Universität Mün-
ster)

Bezugnehmend auf den Artikel „Tiere als Messinstrumente“ in der 
letzten Ausgabe (SSP 419, S. 28) des Semesterspiegels möchten der AStA 
der Universität Münster und das Referat für Ökologie und Tierschutz ihre 
Position zum Thema Tierversuche deutlich machen. 

Wir als Vertretung der Studierendenschaft befinden uns derzeit in 
einem intensiven Dialogprozess mit der Universität Münster zum Thema 
Tierversuche, in dem wir versuchen, eine differenzierte Position im Sinne 
der Studierenden und natürlich der Tiere einzunehmen. Rahmen für diese 
Arbeit ist die neu eingerichtete „Koordinierungskommission für tierexperi-
mentelle Forschung“. Sie setzt sich aus Dozent*innen naturwissenschaftli-
cher und geisteswissenschaftlicher Fachrichtungen sowie einem student-
ischen Vertreter zusammen und stellt eine einmalige interdisziplinäre 
Einrichtung dar. Letztliches Ziel dieses Dialogprozesses ist die Erstellung 
eines Leitbildes für die gesamte Universität, das moralische Grundsätze in 
Bezug auf den Umgang mit Versuchstieren beinhaltet.

Für uns als AStA der Universität Münster sind die im Semesterspiegel 
vertretenen Thesen zu undifferenziert und vermengen mehrere Aspekte  
miteinander. Das Fazit dieses Artikels ließe sich so zusammenfassen: 
Tierversuche sind ein grausames und generell ganz unnötiges Unterfan-
gen. Es ist erst einmal festzuhalten, dass es auch nicht invasive Tierver-
suche gibt, die nur Beobachtungen am Tier beinhalten.

Für uns als AStA der Universität Münster steht fest, dass der emotio-
nale Zugriff auf das Thema so verständlich wie problematisch ist. Beim 
Ringen um eine gemeinsame Position innerhalb der Universität war der 
erste Impuls zu handeln sicherlich ein generelles Unbehagen in Bezug auf 
die gegenwärtige Praxis des Tierversuchs. 

Gleichzeitig gilt aber auch, dass die Aneinanderreihung faktisch pass-
ierter und teilweise nicht zu entschuldigender Grausamkeiten an Tieren im 
Namen der Wissenschaft den Kern des Problems verschleiert. Die Grund-
frage lautete nämlich, ob es nicht doch einen Kernbestand unvermeidbarer 
Tierversuche gibt und wie diese auszugestalten sind. Hierbei sind zwei 
Aspekte, die im Artikel verquickt wurden, strikt zu trennen: zum einen die 
instrumentelle Notwendigkeit eines Tierversuches, zum anderen die ethis-
che Notwendigkeit.

Bei der Frage nach der instrumentellen Notwendigkeit geht es um 
die im Artikel breit diskutierte Frage, ob der Tierversuch, rein praktisch ge-
sehen, tatsächlich eine zielführende Methode ist, d. h. ob der Tierversuch 
geeignetes Mittel ist, um Risiken bei der Entwicklung von Medikamenten 
einzuschätzen und neue Methoden zur Bekämpfung von Krankheiten zu 
entwickeln.

Die ethische Notwendigkeit hingegen beinhaltet die Frage, ob der 
Tierversuch in einem moralischen Sinne legitimerweise durchgeführt 
werden kann. Diese letzte Frage ist zwar, wenn man davon ausgeht, der 
Tierversuch sei schlichtweg rein praktisch unsinnig nicht mehr relevant, 
verschleiert aber die moralisch eigentlich interessante Frage, wie zu 
handeln ist, wenn sich doch ein tragischer Interessenkonflikt zwischen 
dem menschlichen Bedürfnis nach Gesundheit und Leben und entsprech-
enden Interessen auf tierlicher Seite ergibt.

Ob der Tierversuch instrumentell notwendig ist, lässt sich für  
medizinische Laien nur dadurch klären, dass man sich begründet einer 
Expert*innenmeinung anschließt. Es ist hierbei sicherlich wichtig, den Im-
puls mitzunehmen, dass ein sich selbst reproduzierendes System in der 
Medizin häufig ein innovationsfeindliches Klima schafft und damit den 
Tierversuch unkritisch als „Gold Standard“ annimmt. Gleichzeitig ist es 
in Anbetracht der medizinischen Entwicklung und des redlichen Bemüh-
ens vieler Wissenschaftler*innen, Mensch und Tier gerecht zu werden 
ein schwieriger Ansatz einem so tragischen Dilemma, wie er im Tierver-
such zum Tragen kommt, durch das Allheilmittel der Alternativmethoden 
den Dilemmacharakter abzusprechen. Trotz allem setzen wir uns für den 
Ausbau dieser Methoden nachdrücklich ein, gerade da dies jahrelang 
versäumt wurde.

Wir als AStA tendieren jedoch zu der Annahme, dass der Tierversuch in 
sicherlich weniger Fällen als angegeben, aber eben doch in manchen Fäl-
len, ein echtes Dilemma darstellt und somit rein wissenschaftsintern einen 
Nutzen hat. Somit drücken wir uns nicht vor der hochbrisanten Frage, ob 
es moralisch erlaubt, verboten oder sogar geboten ist Tiere im Tierversuch 
einzusetzen, um Menschenleben zu retten. Hier halten wir es ganz mit der 
Philosophin Martha Nussbaum, die gerade im Tierversuch die Notwendig-
keit sieht, Tragik im Umgang mit Tieren zu explizieren, benennen, disku-
tieren und Schritte in die richtige Richtung, d.h. hin zu einer Reduktion 
der Anzahl und des Belastungsgrades von Tierversuchen zu gehen. Unser 
klares Bekenntnis zu einer Reduktion von Tierversuchen schließt nicht aus, 
dass es anders als der Artikel suggeriert diese Tragik gibt und auch noch 
lange Zeit geben wird. •

Bilderrätsel
von Nicole Reinfeld

Auflösung aus Semesterspiegel Nr. 419
Mit dem Sommer sind auch die Sonnenanbeter an den Oldenburg-

Kugeln verschwunden – und mit ihnen der diesige Grillrauch. Gesucht 
haben wir in der letzten Ausgabe den Entsorgungsbehälter für die heiße 
Grillasche am Aasee. Die Stadt hatte den Behälter für die Asche gemein-
sam mit neuen Mülleimern im Sommer 2012 angebracht. Aus unserer Per-
spektive sehen die Mülleimer ziemlich klein aus. Die sogenannten Unter-
flurcontainer haben jedoch ein Fassungsvermögen von jeweils 1000 Litern. 
Sie gehören zu den „101 sauberen Lösungen“ der Abfallwirtschaftsbe-
triebe in Münster.

Und nun die Ohren gespitzt: 
Diese Lauscher ziehen täglich eine bestimmte Gruppe Studierender 

an. Sie gehen zwischen ihnen hindurch, schärfen ihre Sinne und betreten 
dabei durch eine gläserne Pyramide eine Treppe. Aber wohin führt sie? 
Bleiben die Fenster des Gebäudes geöffnet, vermischen sich gerade in den 
Stunden des Feierabendverkehrs Hupkonzerte genervter Autofahrer mit 
klangvollen Tönen einiger Musikinstrumente. Handelt es sich dabei um die 
Jamsession in den Pausen zwischen den Vorlesungen und für wen sind die 
Ohren das wichtigste Handwerkszeug? 

URBANE BLICKWINKEL
Das Bilderrätsel gibt Euch in jeder Ausgabe Hinweise auf 
bisher unentdeckte Orte, vergessene Ecken und besondere 
Perspektiven in Münsters Großstadtdschungel.
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Semesterspiegel 
 Zeitung der Studierenden in Münster

Redakteurinnen und Redakteure gesucht!

Das HerausgeberInnengremium des Semesterspiegels, die Zeit-
schrift der Studierenden in Münster, sucht zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt eine neue Redakteurin bzw. einen neuen Redakteur.

Der Semesterspiegel (siehe auch www.semesterspiegel.de) er-
scheint sieben Mal im Jahr. Eine geringfügige Aufwandsentschädi-
gung wird gezahlt. 

Ihr seid an einer Münsteraner Hochschule eingeschrieben, seid 
zuverlässig und einfallsreich, verfügt über journalistische Erfahrung 
und habt zudem Interesse am inhaltlichen Konzipieren, Redigieren 
und Organisieren einer Zeitschrift für Kultur, Leben und Politik rund 
um den Campus?

Dann richtet eure Bewerbung mit Arbeitsprobe(n) und Lebenslauf 
bitte ausschließlich als PDF an

das HerausgeberInnengremium: 

• ssp.hgg@uni-muenster.de 

und an die Redaktion: 

• ssp@uni-muenster.de

von Ansgar Lorenz

vo
n 

A
ns

ga
r L

or
en

z

Bewerbungsfrist

Wir sind
noch nicht
komplett,
wir suchen

noch weiter!


